
BERLIN. EinBrand in einemmitHun-
derten Fußballfans besetztenZug in
Berlin ist relativ glimpflich ausgegan-
gen.Angesichts derKonstellation am
Samstagabendhabemanzunächst
von einer hohenVerletztenzahl aus-
gehenmüssen, sagte ein Feuerwehr-
sprecher gestern.Dazu sei es aber zum
Glücknicht gekommen.Vier von
rund700Fans des SCFreiburgwur-
dendemnach leicht verletzt, drei von
ihnenwurden imKrankenhauswe-
gen einerRauchgasvergiftungbehan-
delt. (dpa)

19 Stunden
Nonstop-Flug
CANBERRA.Die australische Flugge-
sellschaftQantashat denweltweit
längstenNonstop-Passagierflug auf
der StreckeNewYork-Sydney erfolg-
reich getestet. In 19 Stundenund16
Minuten legte dieMaschine, eine fab-
rikneueBoeing 787-9Dreamliner, die
16 200Kilometer lange Strecke zu-
rück.AmSonntagfrüh (Ortszeit) lan-
dete der Testflieger nachAngabender
Airline inAustralien. (dpa)

TennisheldNadal
hat geheiratet
PALMA.DieHochzeit des Jahres auf
Mallorca fandunterAusschluss der
Öffentlichkeit statt:Der spanische
Tennis-Weltstar RafaelNadal heirate-
te dort amSamstag seine langjährige
PartnerinMaría Francisca Perelló.Der
33-Jährigeunddie zwei Jahre jüngere
Braut gaben sichdas Ja-Wort vor den
AugenvonAltkönig JuanCarlos in
derhistorischenFestungSa Fortalesa
bei Pollença imNordender Balearen-
Insel. Bilder vonderTrauung aufNa-
dalsGeburtsinsel gab esnicht.Die
meistender rund350 geladenenGäste
haben ihreHandys amEingang abge-
benmüssen. (dpa)

Harry: Kapstadt
ist fantastisch
WINDSOR.DerbritischePrinzHarry
(35) hatKapstadt in Südafrika als „fan-
tastischen“Ort zumLebenbezeichnet
– allerdingsmit deutlichenEin-
schränkungen.Denn es gebe auchvie-
le Problemedort, räumteder Prinz in
einemDokumentarfilmüber die
jüngsteAfrika-Reisemit seiner Fami-
lie ein. „Ich glaube, es ist ein ziemlich
schwierigerOrt zumLeben,wenndu
weißt,was dort los ist.“Afrikawerde
imMittelpunkt ihrer künftigenAr-
beit stehen, sagteHarrys EhefrauMeg-
han (38). (dpa)

DIE WELT IN KÜRZE

Fußballfans in
brennendemZug

DURHAM. Die Gehgeschwindigkeit ei-
nes Menschen kann verraten, wie ge-
sund und geistig fit er ist. Bisher war
dieser Zusammenhang nur für ältere
Menschen beschrieben. Nun hat ein
Team auch für 45-Jährige herausgefun-
den, dass schnelle Geher im Schnitt
biologisch und geistig jünger sind als
langsame. Die Forscher haben sogar ei-
ne Verbindung zur Gehirn-Fitness im
Alter vondrei Jahren gefunden. Line Jee
Hartmann Rasmussen von der Duke
University in Durham und ihre Kolle-
gen präsentieren die Studie imFachma-
gazin „Jama Network Open“. Gemütli-

ches Schlendern haben die Forscher je-
dochnichtuntersucht.

Die Gehgeschwindigkeit hängt dem
Forscherteam zufolge von mehreren
Faktoren ab, darunter der Funktion
und demZusammenspiel derMuskeln,
dem visuellen System sowie dem zent-
ralen und dem peripheren Nervensys-

tem. Entscheidend seien auch die Fit-
ness der Lunge und des Herz-Kreis-
lauf-Systems. Die Gehgeschwindig-
keit im mittleren Lebensalter könnte
ein zusammenfassender Anzeiger für
das lebenslange Altern eines Men-
schen sein, schreiben die Forscher. Ex-
trem langsames Gehen könne zudem
auf mögliche Veränderungen des zen-
tralen Nervensystems im Kindesalter
hinweisen.

Die 904 Probanden der Studie wa-
ren 1972 oder 1973 in der neuseeländi-
schenStadtDunedin geborenworden.
Sie wurden mehrfach umfangreich
untersucht, unter anderem im Alter
von 45 Jahren. Dazu gehörten eine
Ganganalyse und ein Gehirnscan. Die
körperliche und die geistige Fitness
wurden anhand verschiedener Fakto-
ren ermittelt. (dpa)

Schnellgeher sind geistig fit
WISSENSCHAFTDer Gang
mit 45 Jahren sagt viel
über jegliche Fitness aus.

Schnelle Geher sind laut Studie oft
biologisch und geistig jünger als
langsame. FOTO: BERND THISSEN/DPA

Spielen Sie mit bei unserem täglich neuen Sudoku: Das Spiel besteht aus neun
vertikalen und neunhorizontalenReihen.
Ziel des Spiels ist es, in jede dieser Reihen und Quadrate alle Zahlen zwischen
1 und9 jeweils nur einmalig einzutragen. Viel Spaß beim Rätseln.

Das
Zahlenrätsel
für Tüftler

Lösung des letzten Rätsels:

MZ-SUDOKU

MÜNCHEN/HAMBURG. Sie sehen
nicht schön aus und riechen nicht
gut:Hundehaufen sind vielen Spazier-
gängern ein Gräuel. Seit Jahren schon
versuchen Städte, mit dem Verteilen
kostenloser Gassibeutel fürmehr Sau-
berkeit zu sorgen. In Hamburg bei-
spielsweise hat die Stadtreinigung im
vergangenen Jahr mehr als 32 Millio-
nendavonverteilt.

Doch selbst wenn Bellos Hinterlas-
senschaft in einem Beutel gesammelt
wird, landet dieser oft zugeknotet un-
ter Büschen oder am Wegesrand. Da-
bei gehört Hundekot – verpackt oder
nicht – in den Restmüll. Das Münch-
ner Baureferat erklärt dazu,Hundekot
enthalte mitunter Parasiten und
Krankheitserreger wie Borrelien, Sal-
monellen, Spul- undBandwürmer.

Zwar entstehe sowohl bei der
Kompostierung als auch bei der Ver-

gärung von Bioabfällen Wärme – diese
reiche aber nicht aus, um die Erreger
im Hundekot abzutöten. Sie könnten
mit dem Kompost in privaten Gärten,
auf landwirtschaftlichen Flächen oder
in öffentlichen Grünanlagen verteilt
und direkt auf Menschen und Tiere
übertragen werden oder über Pflanzen
indieNahrungskette gelangen.

Die Vorteile der Beutel

Dass sich das Münchner Baureferat
überhaupt zu dem Thema zu Wort
meldet, liegt an einemweiteren Grund:
Mehreren SPD-Abgeordneten im Stadt-
rat stieß in Zeiten von Müllsammelak-
tionen in Gewässern und Plastiktüten-
verbot an Supermarktkassen (von dem
Gassibeutel nicht betroffen sind) auf,
dass die in München verteilten roten
Tüten mit einer Dicke von bis zu 0,015
Millimetern aus Kunststoff sind. Recyc-
lingkunststoff immerhin. Doch Initia-
torin Julia Schönfeld-Knor fragte sich:
„Wenn wir beim Einkaufen Plastiktü-
ten vermeiden, warum nicht auch
beimHundekot?“

Die Behörde listet auf, warumdie ro-
ten Beutel am besten geeignet seien:
„Sie sind im Unterschied zu Tüten aus
anderenMaterialien sehr dünn, so dass
viele Tüten in einen Spender passen, je-
doch hinreichend reißfest, weichen
nicht durch, sind kostengünstig und

stellen aufgrund der stofflich und ener-
getisch sinnvollenVerwertung vonPro-
duktionsresten die derzeit ökologisch
nachhaltigste Lösung dar.“ Tüten aus
Papier oder Pappe weichten bei feuch-
tem Wetter und nach Gebrauch auf
oder könnten reißen. „Zudem müssten
die Tütenspender aufgrund der Materi-
aldicke häufiger befüllt werden.“ Auch
das Umweltbundesamt empfehle für
das Sammeln von Tierexkrementen
Beutel aus recyceltenKunststoffen.

Doch auch die landen oft in der Na-
tur. Bis sie da zerkleinert sind, vergin-

gen bei herkömmlichen Beuteln Jahr-
hunderte, erklärt Arne Krämer, Ge-
schäftsführer von The Sustainable Peo-
ple in Hamburg. Mit seinemUnterneh-
men bietet er biologisch abbaubare
Hundekotbeutel an – bei deren Produk-
tion im Vergleich zu Polyethylen zu-
dem Erdöl und CO2 eingespart werde,
da sie mit Maisstärke hergestellt wer-
den, sagt er.

Zum Transport nervig

„Es gibt eine klare Zunahme von Städ-
ten und Privatpersonen, die anfragen“,
so Krämer. Es gibt auch Interesse aus
dem Ausland. Dabei betont auch er:
„Allein aufgrund des Inhalts sollten sie
nicht in der Natur verbleiben, sondern
immer eingesammeltwerden.“ Bei Auf-
räumaktionen entlang der Alster in
den vergangenen Jahren haben Krämer
und seine Mitstreiter jedes Mal Hun-
derte Beutel gefunden – im Gestrüpp,
aufgehängt an einem Pfahl, deponiert
in einemVogelnest.

„Hundekotbeutel sind zum Trans-
port eher nervig“, räumt auch Arne
Krämer ein. Selbst ein 20 Meter ent-
fernter Mülleimer schaffe da manch-
mal keine Abhilfe. „Aber das hängt
auch mit sozialer Kontrolle zusam-
men“, ist Krämer überzeugt: „Wenn ge-
rade jemand da ist und zuschaut, wird
das eher eingesammelt.“

Wie öko sind die Gassibeutel?
TIEREDie Tüten für den
Hundekot sind aus Plas-
tik und landen zudem
häufig im Gebüsch. Gibt
es dafür keine besseren
Lösungen?
VON MARCO KREFTING

SO HANDELT NÜRNBERG

Sanktion: In Nürnberg drohen 35
EuroBußgeld für alle, die Kot nicht
beseitigen.BeiWiederholungstä-
tern können esmehrereHundert
Eurowerden,warnt die Stadt.

Aufwand: In der Frankenmetropole
fallen täglichmehr als fünf Tonnen
Hundekot an – „imwahrsten Sinne
desWortes ein großerHaufen“, so
die Kommune. In denGrünanlagen
stündenmehr als 140Spender für
Gassibeutel. Rund 40 000Euro
koste es die Stadt, diese immerwie-
der auffüllen zu lassen.

BesterMumienfund inÄgypten seit über 100 Jahren
LUXOR. Archäologen haben in Luxor im Süden Ägyptens eine Reihe von 3000 Jahre alten Holzsärgen samtMumien entdeckt. Die insgesamt 30 bunten, gut erhalte-
nen Särge seien in der Grabstätte Al-Asasif gefundenworden, sagte Antikenminister al-Anani vor Journalisten. Es sei das ersteMal seit Ende des 19. Jahrhunderts, dass
ein großerundgut erhaltener Bestandmenschlicher Särge entdecktworden sei. FOTO: EGYPTIANMINISTRYOF ANTIQUITIES/AP/DPA

8 WELTSPIEGEL MONTAG, 21. OKTOBER 2019P10

©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Weltspiegel | 8 | Montag,  21. Oktober  2019 


